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656 DIE BERNER WOCHE

Blick In das Innere eines Pullinan-Salonioagens.

Höbenbifferenö oon 875 unb füb=nörblid) eine folche uou
1027 SOèeter su überwinden ift. Die fommerjielfe ©e»

fdjwinbigfeit beträgt bemttact) trotj ber 'Steilrampen Erftfelb»
©öfdjenen unb Siafca=2Iirolo ruttb 56 Kilometer pro Stünde.
Sor bern Kriege benötigte ber Humbug Hlot)b=Erpreh in
ber Sticbtung Storb»Süb für bie Strecte 23afel=9Stailanb 7

Stunben 34 SJtinuten unb umgefebrt 7 Stunben 53 Sti»
nuten, alfo runb 1 Stunbe be3w. 1 Stunbe 15 SJtinuten
mebr als ber SuIImangug. Der reine gahrtseitgewinn auf
ber fchmehserifchen Strede ift nod} gröber, med ber oor»
friegs3eitlid)e fiurusBug auf ber ttalienifchen Strede etwas
rafdfer geführt tourbe unb bie ©rengaufenthalte in Ehiaffo
fleiner roaren. Er beträgt oon Safel nach Ehiaffo 1 Stunbe
5 SJtinuten, umgefebrt 1 Stunbe 24 SOÎimiten unb ift in
ber Hauptfadje auf bie Eleftrififation unb 3U einem fleinen
Deil auf bie feit bern Krieg erfolgte Inbetriebnahme bes

Hauenfteinbafistunnels guriidsufiihren.
gür bie Senuhung bes ©ottharb»S3uiïman=Expreh

haben bie Sieifenben neben Stiletten erfter unb gweiter Klaffe
mit Sd)nell3ugs3ufd)Iag befonbere 3ufcblagsbillette ber 3nter»
nationalen Sthlafmagengefellfdraft gu löfert. Diéfe 3ufd)lags»
biltette fönttert entweder bet ben Stgenturen ber genannten
©efellfdfaft oorausbeftellt ober aber, fofern nod) oerfügbare
S3Iähe oorhanben finb, auch im 3uge felbft beim Sdfaffner
ber Sdrlafroagengefellfchaft gelöft werben. SBort Safel bis
SJtailanb beläuft fid> ber 3ufd)tag auf $r. 15.50 in ber
erften Klaffe unb auf 8fr. 11.20 in ber gweiten Klaffe.

Die SBagen felbft finb oom fchweren Sullmantpp, unb
ohne 3toeifel glängenbe Stepräfentanten modernen SBaggott»
baus. Die Stusftattung ift gediegen unb oornehm gugleid).
Die tadellos gepolftertert Seffel finb geräumig unb fo auf»
geftellt, bah man gu breien ober 3U Zweien ober auch' allein
einen Difd) hat. SJtan hat einen freien ungehinderten Slid
nach beiden Seiten ber Strede und fann in ber benfbar
behaglithften fÇorm bie Sdrönheiten ber burdrfahrenett ®e=

genb geniehen. Das Haitbgepäd wirb in einer befonbereit
©epääablage aufberoahrt unb ftört baher nirgends, ffkin»
liehe Sauberfeit herrfefrt unb bie 23ebienung ift über iebes
Hob erhaben. 2Bo der elegante unb in bisfreten Farben
gehaltene Salongug erfdjeint, erregt er Sluffeben unb Se»

rounberung. Ohne 3weifel ftellt er bie ntobernfte unb be»

haglidrfte 8fotm ber Eifenbahnreifemöglichfcit auf dem euro»
päifdren .Kontinent bar unb es ift angunehmen, bah er fehr
bald ftarf beanfprucht roerben wirb. ws.

3m Sanatorium.
Sfig3e oon S3 a u 1 Kind h a u f e r.

1. Sonntag. — Es ift .wieber einmal
Sonntag, aber fein Iadjenber, beim obwohl
ber Himmel blau ift und bie 23erge leudrteit,
unb bie Süälber geheimnisooll loclen, ruir
dürfen nidjt, nein, liegen, liegen, ftille hah
ten, warum? SJtenfd), dein Körper ift franf,
abgegehrt, oerbraucht oor ber 3eit, unb um
bid) wieber oor die Stäber bes Stiltags wer»
fen gu fönnen, muht bu ihn pflegen! Slber
es gab 3eüen, wo bu für fotdje Sachen ein
mitleidiges Stdffelguden hatteft, unb bu un»
beirrt deinen Sßeg gingeft gur l£>öhe, bis
auch dich ein Stein traf, ur.b nun muht bu
unterbredjen, denn dein Körper ift ja fo
milde, unb deine Seele fo traurig, franf,
franf! Du hörft huften um bid) her, bu
liegft da mit andern, bie aber find fröhlich,
unb bu? Du bift traurig, bu bift fo elend
unb fchwad) unb bu fuchft gu 3erlegen unb
bu probierft gu forfchen, warum? SBarum
gerade ich? Sift bu beffer unb mehr wert
als andere, bift bu unantaftbar, SJtenfd)?
Stein, das nicht, aber es gibt fein
aber, es wirb wohl fein müffen, unb wenn
bu bid) nächtelang guälft, bu machft es nidjt

beffer, und wenn bu tneinft, bu fönneft nimmer, fo wiffe, ber
SJtenfd) fann immer, wenn er muh, und wenn's um das Heben
geht, unb um langes Siedjtum, bann fann er auch fröhlich
werben; denn es gibt ein Short, das heiht: Hoffnung, und
das fteljt leudftenb über allen, bie hier Heilung fachen.

2. Stacht. — Es ift Stacht, unb ber Rimmel ift oon
einer Klarheit, wie man fie etwa nur im Silben fieht. 3d)
liege in meinem 3imruer unb fudje bett Sdllaf. Es ift fo
fd)wer, den Schlaf gu finden, wenn man den gangen Dag
liegt. 3m Hintergrund bes Dales leudlten Serge herein,
bie ©letfdjer find an3ufehert wie SJtärd)en 3ur 2BirfIid)feit
erwadft. 3m Dal .fdjäumt ber Sßilbbad) unb hüpft oon
Stein gu Stein, ja der ift frei unb ungebunden. 3d) aber
fühle mid) fo fdjwach unb dumpf, unb irgendwo her oon
einem der umliegenden Häufer tönt SJtufif, (eife, leife, es
ift Sdiubert, was fie fpielen. Und idj laufche unb es über»
f'omrnt mich eine Seh>tfud)t, „bu, bu, hörft bu, bu, bu, ich • • •"
unb meine Hippen murmeln fliebfofungen, ©ebete, Sfliiche,
Drohungen, id) weih es nicht, ich weih nur, bah id) fämpfe
mit etwas Ihnfühtbarem, das mir den Sttem oerfchlägt, das
mir auf ber Sruft liegt, das mich an ber Kehle paeft, lang»
fam, ficher, graufig. 3d) will fchreien — id) fann nicht; ich

will um mid) fdjlagen — id) bin wie gelähmt, ich ädjge nur
unbftöhne; jeht, jeht, padt es mich, würgt, würgt, gibt es denn
fein Erbarmen! Stun fann id) mid) herum werfen, meine
Sulfe iagen nod), aber id) bin frei, bie Sergweiflung ift
oorüber. — Das erfte fahle fiidjt bes heranbredjenben
Dages hufdjt über bie SJtatten unb madjt die ©ipfel er»

röten, unb nun fann id) einfchlafen, ermattet, getfdjlagen,
oerwirrt, ber ©enefung entgegen? 3a, ja, hörft bu? 3d)
weih und fühle es, ber förperfichen und ber feelifd)en ©eno»

fung entgegen. —

53ont Slntonterfclofter in 53cm.*
Die untere Stadt befilgt nod) einige hiftorifche alte ffie»

bände, bie in ihrer heutigen Serfaffung eigentlich) gar feine
Hebensberechtigung mehr haben. Slls SGofmbäufer waren
fie nie gedacht, unb ben SInforberungen, bie man heute an
folche ftellt, fönnten fie mit oerhältnismähig geringen Koften
gan3 leicht anderen gemeinnühigen 3weden bienftbar gemad)t

* Sie I)iftorifcïjett Satcn finb @b. bon 3lobt8 SSerrtifdher Stabt»
gefcfiidite entnommen.

6S6 Oie

Ellck In ci-is Innere eines puIImsn-ZAlonwAgens.

Höhendifferenz von 375 und siid-nördlich eine solche von
1027 Meter zu überwinden ist- Die kommerzielle Ge-
schwindigkeit beträgt demnach trotz der Steilrampen Erstfeld-
Eöschenen und Biasca-Airolo rund 56 Kilometer pro Stunde,
Vor dem Kriege benötigte der Luruszug Lloyd-Erpreß in
der Richtung Nord-Süd für die Strecke Basel-Mailand 7

Stunden 34 Minuten und umgekehrt 7 Stunden 53 Mi-
nuten, also rund 1 Stunde bezw. 1 Stunde 15 Minuten
mehr als der Pullmanzug. Der reine Fahrtzeitgewinn auf
der schweizerischen Strecke ist noch größer, weil der vor-
kriegszeitliche Luruszug auf der italienischen Strecke etwas
rascher geführt wurde und die Erenzaufenthalte in Chiasso
kleiner waren. Er beträgt von Basel nach Chiasso 1 Stunde
5 Minuten, umgekehrt 1 Stunde 24 Minuten und ist in
der Hauptsache auf die Elektrifikation und Zu einem kleinen
Teil auf die seit dem Krieg erfolgte Inbetriebnahme des

Hauensteinbasistunnels zurückzuführen.
Für die Benutzung des Gotthard-Pullman-Erpreß

haben die Reisenden neben Billetten erster und zweiter Klasse
mit Schnellzugszuschlag besondere Zuschlagsbillette der Inter-
nationalen Schlafwagengesellschaft zu lösen. Dièse Zuschlags-
billette können entweder bei den Agenturen der genannten
Gesellschaft vorausbestellt oder aber, sofern noch verfügbare
Plätze vorhanden sind, auch im Zuge selbst beim Schaffner
der Schlafwagengesellschaft gelöst werden. Von Basel bis
Mailand beläuft sich der Zuschlag auf Fr. 15.50 in der
ersten Klasse und auf Fr. 11.20 in der zweiten Klasse.

Die Wagen selbst sind vom schweren Pullmantyp, und
ohne Zweifel glänzende Repräsentanten modernen Waggon-
baus. Die Ausstattung ist gediegen und vornehm zugleich.
Die tadellos gepolsterten Sessel sind geräumig und so auf-
gestellt, das; man zu dreien oder zu zweien oder auch allein
einen Tisch hat. Man hat einen freien ungehinderten Blick
nach beiden Seiten der Strecke und kann in der denkbar
behaglichsten Form die Schönheiten der durchfahrenen Ee-
gend genießen. Das Handgepäck wird in einer besonderen
Gepäckablage aufbewahrt und stört daher nirgends. Pein-
liche Sauberkeit herrscht und die Bedienung ist über jedes
Lob erhaben. Wo der elegante und in diskreten Farben
gehaltene Salonzug erscheint, erregt er Aufsehen und Be-
wunderung. Ohne Zweifel stellt er die modernste und be-

haglichste Form der Eisenbahnreisemöglichkeit auf dem euro-
zwischen Kontinent dar und es ist anzunehmen» daß er sehr

bald stark beansprucht werden wird. >vs.

Äm Sanatorium.
Skizze von Paul Kind hanser.

1- Sonntag. — Es ist wieder einmal
Sonntag, aber kein lachender, denn obwohl
der Himmel blau ist und die Berge leuchten,
und die Wälder geheimnisvoll locken, wir
dürfen nicht, nein, liegen, liegen, stille Hal-
ten, warum? Mensch, dein Körper ist krank,
abgezehrt, verbraucht vor der Zeit, und um
dich wieder vor die Räder des Alltags wer-
fen zu können, mußt du ihn pflegen! Aber
es gab Zeiten, wo du für solche Sachen ein
mitleidiges Achselzucken hattest, und du un-
beirrt deinen Weg gingest zur Höhe, bis
auch dich ein Stein traf, und nun mußt du
unterbrechen, denn dein Körper ist ja so

müde, und deine Seele so traurig, krank,
krank! Du hörst husten um dich her, du
liegst da mit andern, die aber sind fröhlich,
und du? Du bist traurig, du bist so elend
und schwach und du suchst zu zerlegen und
du probierst zu forschen, warum? Warum
gerade ich? Bist du besser und mehr wert
als andere, bist du unantastbar, Mensch?
Nein, das nicht, aber es gibt kein
aber, es wird wohl sein müssen, und wenn
du dich nächtelang guülst, du machst es nicht

besser, und wenn du meinst, du könnest nimmer, so wisse, der
Mensch kann immer, wenn er muß, und wenn's um das Leben
geht, und um langes Siechtum, dann kann er auch fröhlich
werden,- denn es gibt ein Wort, das heißt: Hoffnung, und
das steht leuchtend über allen, die hier Heilung suchen.

2. Nacht. — Es ist Nacht, und der Himmel ist von
einer Klarheit, wie man sie etwa nur im Süden sieht. Ich
liege in meinem Zimmer und suche den Schlaf. Es ist so

schwer, den Schlaf zu finden, wenn man den ganzen Tag
liegt. Im Hintergrund des Tales leuchten Berge herein,
die Gletscher sind anzusehen wie Märchen zur Wirklichkeit
erwacht. Im Tal schäumt der Wildbach und hüpft von
Stein zu Stein, ja der ist frei und ungebunden. Ich aber
fühle mich so schwach und dumpf, und irgendwo her von
einem der umliegenden Häuser tönt Musik, leise, leise, es

ist Schubert, was sie spielen. Und ich lausche und es über-
kommt mich eine Sehnsucht, „du, du, hörst du, du, du, ich..."
und meine Lippen murmeln Liebkosungen, Gebete, Flüche,
Drohungen, ich weiß es nicht, ich weiß nur, daß ich kämpfe
mit etwas Unsichtbarem, das mir den Atem verschlägt, das
mir auf der Brust liegt, das mich an der Kehle packt, lang-
sam, sicher, grausig. Ich will schreien — ich kann nicht; ich

will um mich schlagen — ich bin wie gelähmt, ich ächze nur
und stöhne,- jetzt, jetzt, packt es mich, würgt, würgt, gibt es denn
kein Erbarmen! Nun kann ich mich herum werfen, meine
Pulse jagen noch, aber ich bin frei, die Verzweiflung ist
vorüber. — Das erste fahle Licht des heranbrechenden
Tages huscht über die Matten und macht die Gipfel er-
röten, und nun kann ich einschlafen, ermattet, zerschlagen,
verwirrt, der Genesung entgegen? Ja, ja, hörst du? Ich
weiß und fühle es, der körperlichen und der seelischen Gene-
sung entgegen. —

Vom Antonierkloster in Bern.*
Die untere Stadt besitzt noch einige historische alte Ee-

bäude, die in ihrer heutigen Verfassung eigentlich gar keine

Lebensberechtigung mehr haben. Als Wohnhäuser waren
sie nie gedacht, und den Anforderungen, die man heute an
solche stellt, könnten sie mit verhältnismäßig geringen Kosten
ganz leicht anderen gemeinnützigen Zwecken dienstbar gemacht

* Die historischen Daten sind Ed. von Rodts Bernischer Stadt-
geschichte entnommen.
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merben, offne batet ihren fjiftorifcben ©baratter einbühen
3U müffen. Dies märe auch fdjon unbebingt gefdjeljett, meurt
fie nidjt eben in ber „Unteren Stabt", bent Stieftinbe ber
Sunbesftabt gelegen roären.

Eines non biefen ©ebäuben ift bas „©ntoniertlofter".
Es tonnte fdjon längft ein ©tufeunt für Deimatfchub, ein
Stäbtemufeum, ein ©emeittbefaal, ©atsfaat ober Dutnfaal
fein uttb babei fein ebrmürbiges ©euheres gattj rubig be=

halten, Deute aber toirb es gum Heineren Deil 3tir ©uf»
beroahrung oott geuerlöfdjgeräten, gum gröberen iXeil aber
als 3ufIud)tsort alten, unbrauchbaren ©erümpels benüljt,
für bas nicht einmal ber ©Ithänbler mehr etroas gibt. Unb
both toären ©ntonierbatis unb ©ntonierfirdje fdjort aus Pietät
einer ebleren ©eftimmung roiirbig.

Denn bas ©ntonierhans ift eines ber toettigett rein
gothifchen ©ebäube ©erns. ©lit bem 93au ber ©utouier»
tirche courbe 1494 begonnen, ooltenbet tourbe ber ©au aber
bis auf ben heutigen Dag nicht. Das ©ntoitierhaus fclbft
aber toirb fchon 1448 im Deltbud) unter ben Dellpflidjtigeu
bes „fticnthaloiertels" ermähnt, „an ber Dormannsgaffe,
fonnenhalb". Es toar eine ©allei ber „Dönier", tuic man
in Sern bie ©rüber bes Stntoniusorbens. furgmeg nannte.
Die Aufgabe ber Dönier beftanb barin, burdjreifeitbe ©ilger,
bie Teilung ihrer Ärattfljeit, bes „©ntoniusfeuers", burd)
eine ©Sallfaljrt gu ben ©ebeinen bes heiligen Antonius
fliehten, gu beherbergen. Den oom ©ntoniusfeuer befallenen
krauten mürben eingelne ©liebinaffen branbig unb ftarben
gang ab, bie ©ebeitte bes heiligen Antonius aber ruhten
in St. Dibier be ta ©I'otbe, bei ©iettne int Delphïnat,
mohin fie buret) einen ©rafen oon ©oitiers urn 1050 oon
Äonftantinopel gebraut morbett roaren.

3m Sahre 1447 toirb auch eine Stntoniertapelle ermähnt
unb 1453 oerfügte ber „Deutfche Orben" als geiftlidjes
Daupt ber Stabt ©ern, bah ben Dienft in Daus unb IIa»
pelle ein intonier gu oerfehen habe. 1471 mürbe eine
obrigfeitliche Steuer für bas Daus bemiltigt unb gleich»
geitig oerboten, „in hiefigen Danben meitere itapellen ober
Stltäre St. Ütntoni gu toeiben". ©uherbem aber mürbe beut

©egierer biefes Daufes gugefagt „Sdjtoeine in alten hiefigen
Stäbtcn uttb Säubern in St. ©ntoni ©amen gu ftelten".
©Somit moht bas ©echt, traute Sd)meine bttrdj ©efdjtoörung
3U heilen, oerftanben geroefen fein bürfte. Daut einer Settel»
meifterredjuung oon 1482 gab bie ©egierttng an ben Sau
gu St. ©ntoni 50 ©fb. 1484 betunbet ber ©ruber Srran»
3istus ©lallet, Eommentur bes Daufes, in einem Schreiben
bie ©bfidjt, einen „Itffbau" ber fHrcfje oorgunehmen unb im
gleichen Sahre noch geftattet bie ©egierung eine Sammlung
für Siefen ©au. 1494 fchreibt ©nfhetm: „Dih 3abrs ift an»
gefangen 3U butoen bie Âildjen uf ber ©t)bed unb Sanft
©ntonis". Ausgebaut mürbe, tote fchon ermähnt, bie Dirdje
nie, es fehlten bie ©littet unb bie Segeifterung. Schon 1528
mürbe befohlen „bie ©ötgen gu ©tttotti 3U oerbrennett".

Die 3ird)e felbft ruht auf gottjifdhen Sögen, tueldje

ttadj bernifcher ©auart bie burdjlattfenben fiaubett bilbctt.
Diefetbe ift burd) gmei Äreuggemölbe iiberfpannt unb bie

innere ©Sanb oott gmei Eingängen in bie Äirdje bûrdjbrodjen.
3mifdjeit ben Slreuggemölbeit ift ein ©kppcnfdjilb mit bem

„T" Ses Drberts angebracht. 3it ber ©rtabenmanb gmifdjeu
Sen Düren ift eine Heilte ©ifdje gur StufftcIIung bes Dei»

tigeit unb bes etoigen Didjtes. Dies ift moht bas eiitgige

erhaltene Strahenaltärdjen bes alten tatholifdjen ©erits. 3m
3uitern ber 3irdje finb nod) Spuren einiger ©3anSntaIereieu
bemertbar, bie aus beut 15. 3ahrhunbert ftammeit bürfteu.
Die {eisigen Saitentagen finb fpätere 3utaten tutb trugen
oiel 31111t ©uin ber ermähnten Arresten bei. ©He nodj am
©ebäube erhaltenen formen geigen ben Ebarafter ber fpä»

teren ©otbit ©ad) ber ©eformation murSe bie ftirdje gu

einem Äornhaus umgeroanbelt, fpäter mürbe ber ©lueshafen
borthin oerlegt, noch fpäter biente fie als ©oftroagenremife

1839 fogar als ©ntiguitätenfaal. Deute ift fie, mie
' ebenfalls fchon ermähnt, teils Seuerroeljrgerätefcbiippen unb
teils ©limpelfammer.
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Das ehemalige St. Untonierklojter an der Foftgallc in Bern
und die Vorftandsmitglieder des heutigen Poftgaftleiftes.

3rttereffieren bürfte oielleidjt nodj, bah nadj ber ©e»
formation bie „Silber gu St. ©ntonien in bas ©ernölbe
geigt" (oerbrannt?) mürben, ber ©orfteher ©lallet aber
mürbe „oon fin's ©lihhanbels megen" aus ©ernifdjen Dan»
ben oerbannt, fein „Degen, Dolfen (Dolch), Silber unb
übrige Dabfeligfeiten" tonfisgiert. 1528 oertaufte bie ©e»
gierung bie ©fatten, ©cbett unb ©ärten bes Dönierhaufes
an ben Stabtfdjreiber ©eter 3hro, Orbensljaus unb Stall
an ©lathias ©lurer.

©Infer Silb geigt bas ©ntonientlofter im Sdjmttde bes
leisten ©ärnfeftes, aus bem fünfter btiett bas Schemen eines
längft oerftorbenen ©töndjes unb auf ber Dafel fteljt ber
Sers:

Santt ©ntonientlofter fchämt fich

3n ber ©oftgah' oor ber ©Seit,
©3eil bie fjeuermehr ihr ©rümpet
©lies brittn' oerborgen hält.
Unb bod) tonnte in bes Älofters
©rohett ©äumen mirtlid) fein,
fiängft ein Durnfaal, ©atsfaal ober
©ar mohl ein ©lujeuni fein.

©or bem Dctufe aber ift ber Sorftanb bes ©oftgah-
leiftes aufinarfdjiert. D e o it h a r b t." —

Uttgletc^cô Umbertos.
3m Eifenbahngug fantt man oieterlei beobachten.

Orrembe ©lenfdjett mit fremben Sdjidfalen filiert rings um
uns. ©ber blihlictjtartig enthüllt fid) ihr inneres ©Sefen
bent îtuge bes ©ufmertfamen, roettn fie fpredjen, in ber
Wrt unb ©3eife, mie fie fid) benehmen. Unb ba hat man
benn oft eine leifc Sehnfudjt, mehr gu miffen aus bem
©eben jener ©nbertt, ihrer ©erföntichteit näher gu treten.
Es finb gehehnnisoolle Strahlen, bie uns gu fetten hin»

IN V!/QUD vbU) KILO

werden, ohne dabei ihren historischen Charakter einbüßen
zu müssen. Dies wäre auch schon unbedingt geschehen, wenn
sie nicht eben in der „Unteren Stadt", dem Stiefkinde der
Bundesstadt gelegen wären.

Eines von diesen Gebäuden ist das „Antonierkloster".
Es könnte schon längst ein Museum für Heimatschutz, ein
Städtemuseum, ein Gemeindesaal, Ratssaal oder Turnsaal
sein und dabei sein ehrwürdiges Aeußeres ganz ruhig be-
halten. Heute aber wird es zum kleineren Teil zur Auf-
bewahrung von Feuerlöschgeräten, zum größeren Teil aber
als Zufluchtsort alten, unbrauchbaren Gerümpels benützi,
für das nicht einmal der Mthändler mehr etwas gibt. Und
doch wären Antonierhaus und Antonierkirche schon aus Pietäl
einer edleren Bestimmung würdig.

Denn das Antonierhaus ist eines der wenigen rein
gothischen Gebäude Berns. Mit dem Bau der Antonier-
kirche wurde 1494 begonnen, vollendet wurde der Bau aber
bis auf den heutigen Tag nicht. Das Antonierhaus selbst
aber wird schon 1448 im Teilbuch unter den Tellpflichtigen
des „Kienthalviertels" erwähnt, „an der Hormannsgasse,
sonnenhalb". Es war eine Bailei der „Tönier", wie man
in Bern die Brüder des Antoniusordens kurzweg nannte.
Die Aufgabe der Tönier bestand darin, durchreisende Pilger,
die Heilung ihrer Krankheit, des „Antoniusfeuers", durch
eine Wallfahrt zu den Gebeinen des heiligen Antonius
suchten, zu beherbergen. Den vom Antoniusfeuer befallenen
Kranken wurden einzelne Gliedinassen brandig und starben
ganz ab, die Gebeine des heiligen Antonius aber ruhten
in St. Didier de la Mothe, bei Vienne im Delphiinat,
wohin sie durch einen Grafen von Poitiers um 1050 von
Konstantinopel gebracht worden waren.

Im Jahre 1447 wird auch eine Antonierkapelle erwähnt
und 1453 verfügte der „Deutsche Orden" als geistliches
Haupt der Stadt Bern, daß den Dienst in Haus und Ka-
pelle ein Äntonier zu versehen habe. 1471 wurde eine
obrigkeitliche Steuer für das Haus bewilligt und gleich-
zeitig verboten, „in hiesigen Landen weitere Kapellen oder
Altäre St. Antoni zu weihen". Außerdem aber wurde dein
Negierer dieses Hauses zugesagt „Schweine in allen hiesigen
Städten und Ländern in St. Antoni Namen zu stellen".
Womit wohl das Recht, kranke Schweine durch Beschwörung
zu heilen, verstanden gewesen sein dürfte. Laut einer Seckel-

Meisterrechnung von 1482 gab die Regierung an den Bau
zu St. Antoni 50 Pfd. 1434 bekundet der Bruder Frau-
ziskus Mallet, Commentur des Hauses, in einem schreiben
die Absicht, einen „Uffbau" der Kirche vorzunehmen und im
gleichen Jahre noch gestattet die Negierung eine Sammlung
für diesen Bau- 1434 schreibt Anshelm: „Diß Jahrs ist an-
gefangen zu buwen die Kilchen uf der Nydeck und Sankt
Antonis". Ausgebaut wurde, wie schon erwähnt, die Kirche
nie, es fehlten die Mittel und die Begeisterung. Schon 1523
wurde befohlen „die Götzen zu Antoni zu verbrennen".

Die Kirche selbst ruht auf gothischen Bögen, welche

nach bernischer Bauart die durchlaufenden Lauben bilden.
Dieselbe ist durch zwei Kreuzgewölbe überspannt und die

innere Wand von zwei Eingängen in die Kirche durchbrochen.
Zwischen den Kreuzgewölben ist ein Wappenschild mit dem

„1" des Ordens angebracht. In der Arkadenwand zwischen

den Türen ist eine kleine Nische zur Aufstellung des Hei-
ligen und des ewigen Lichtes. Dies ist wohl das einzige

erhaltene Straßenaltärchen des alten katholischen Berns. Im
Innern der Kirche sind noch Spuren einiger Wandmalereien
bemerkbar, die aus dem 15. Jahrhundert stammen dürften.
Die jetzigen Balkenlagen sind spätere Zutaten und trugen
viel zum Ruin der erwähnten Fresken bei. Alle noch am
Gebäude erhaltenen Formen zeigen den Charakter der spä-

teren Eothik. Nach der Reformation wurde die Kirche zu
einem Kornhaus umgewandelt, später wurde der Mueshafen
dorthin verlegt, noch später diente sie als Postwagenremise

"Wh 1339 sogar als Antiguitätensaal. Heute ist sie, wie

ebenfalls schon erwähnt, teils Feuerwehrgeräteschuppen und
teils Rumpelkammer.

057

»ÄS ehemsUge St. àtomerkioltei' ÄN Uer NostgMe m kern
unä cNe VoM-mclsmUgUeciei' cies heutigen Nostgußleistes.

Interessieren dürfte vielleicht noch, daß nach der Ne-
formation die „Bilder zu St. Antonien in das Gewölbe
gelgt" (verbrannt?) wurden, der Vorsteher Mallet aber
wurde „von sin's MißHandels wegen" aus Bernischen Lan-
den verbannt, sein „Degen, Tolken (Dolch), Silber und
übrige Habseligkeiten" konfisziert. 1523 verkaufte die Ne-
gierung die Matten, Reben und Gärten des Tönierhauses
an den Stadtschreiber Peter Zpro, Ordenshaus und Stall
an Mathias Murer.

Unser Bild zeigt das Antonienkloster im Schmucke des
letzten Bärnfestes, aus dem Fenster blickt das Schemen eines
längst verstorbenen Mönches und auf der Tafel steht der
Vers.-

Sankt Antonienkloster schämt sich

In der Postgaß' vor der Welt,
Weil die Feuerwehr ihr Erttmpel
Alles drinn' verborgen hält.
Und doch könnte in des Klosters
Großen Räumen wirklich fein,
Längst ein Turnsaal, Ratssaal oder
Gar wohl ein Museum sein.

Vor dem Hause aber ist der Vorstand des Postgaß.
leistes aufmarschiert. Leo n h a rd t.
»»»'' — »»»

Ungleiches Kinderlos.
Im Eisenbahnzug kann man vielerlei beobachten.

Fremde Menschen mit fremden Schicksalen sitzen rings um
uns. Aber blitzlichtartig enthüllt sich ihr inneres Wesen
dem Auge des Aufmerksamen, wenn sie sprechen, in der
Art und Weise, wie sie sich benehmen. Und da hat man
denn oft eine leise Sehnsucht, mehr zu wissen aus dem
Leben jener Andern, ihrer Persönlichkeit näher zu treten.
Es sind geheimnisvolle Strahlen, die uns zu jenen hin-
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